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Durch Zufall entdeckt und  
unbürokratisch gerettet
Das Grabkreuz der Friederike Auguste  
Seefrid auf dem Alten Friedhof in 
Schorndorf
Veronika Härle-Grupp

Im Projekt »Erfassung von Kleindenkmalen im Rems-
Murr-Kreis« und in den darauffolgenden Jahren konnte 
ich immer wieder feststellen, dass landes- oder stadtge-
schichtlich interessante und aussagekräftige Kleindenk-
male häufig beim Abriss von Gebäuden, bei Straßen-, 
Wege- und Waldarbeiten von ihrem angestammten Stand-
ort entfernt worden sind. Sofern diese Objekte dabei nicht 
bereits vor Ort entsorgt oder bestenfalls an einen passen-
den Platz transloziert wurden, bestand für sie – leider 
nicht immer – auch die Chance, an geeigneter Stelle zwi-
schengelagert zu werden.
So war es naheliegend, auf dem Gelände des damaligen 
Schorndorfer Bauhofs in der Paulinenstraße nach eventu-
ell abgestellten, entwidmeten und funktionslos geworde-
nen Grenzsteinen zu schauen.
Ein Grenzstein konnte dort zwar nicht gefunden werden, 
doch neben einem Berg alter Pflastersteine und einer an-
sehnlichen Menge offensichtlich nicht mehr benötigter 
Dachziegel der Schorndorfer Falzziegelfabrik G. Gross lag 
auf bemoosten Steinen ein gusseisernes Kreuz. Es über-
raschte durch seine Größe und Unversehrtheit, obwohl es 
sicher schon länger dort lag, wie die moosbedeckten Stel-
len vermuten ließen. Auffallend war seine ungewöhnliche 
Ornamentik. Auskunft über dieses beeindruckende Ob-
jekt gab die Inschrift:
»Stätte der Ruhe von
Friederike Auguste geb. Pfister
Gewesene Gattin des Pfarrer M. Seefrid
In Dettingen bei Heidenheim
geb: d: 5. Febr. 1786
gest: d: 29. Jan. 1840«.

Die Frage nach dem ursprünglichen Standort dieses 
Grabkreuzes konnte mit einem Blick in die Schorndorfer 
Heimatblätter beantwortet werden.1 Im Beitrag von Tho-
mas Fuchsloch »Christliche Symbole auf dem Alten Fried-
hof« ist dieses Kreuz der Pfarrerswitwe Friederike Augus-
te Seefrid abgebildet.2 Und der Beitrag von Günther Mann 
»Der Alte Friedhof als Kulturdenkmal« zeigt das Kreuz, 
am Ornament erkennbar, auf seinem Fundament vor der 

Das wieder aufgestellte Grabkreuz mit  
neuer Standplatte auf dem alten Postament
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Friedhofsmauer. Zu dem Bild schreibt er: »Gusseisen-
kreuz mit ornamentalem neogotischem Zierrat auf Sand-
steinpostament (Piedestal) Material: Sandstein, Guss-
eisen.«3

Bei den Recherchen auf dem Alten Friedhof fand sich an 
der Westmauer des Friedhofs ein stellenweise verwitter-
ter Sandsteinsockel, der auch anhand des Planes Alter 
Friedhof Schorndorf vom August 2006 4 als Postament dem 
Seefrid-Kreuz zugeordnet werden konnte.
Ein Schreiben mit diesen Ergebnissen und dem Hinweis, 
dass das Kreuz direkt neben dem vom Vorgängerfriedhof 
auf den Alten Friedhof translozierten Grabkreuz des Tü-
binger Professors und Schiller-Lehrers Friedrich von Abel 
gestanden hatte, und zusammen mit weiteren Gräbern 
bzw. Grabkreuzen der frühen Belegung des Alten Fried-
hofs ein historisches Ensemble darstellt, wurde an Ober-
bürgermeister Matthias Klopfer gesandt, mit der Bitte um 
Wiederaufstellung dieses bewahrenswerten Grabdenk-
mals auf seinem noch erhaltenen Postament.

Die Stellungnahme aus dem Rathaus war positiv. Die per-
sönliche Referentin des Oberbürgermeisters schrieb, »der 
Abbau des Kreuzes sei aufgrund fehlender Standsicher-
heit notwendig gewesen und zwischengelagert worden«. 
In einem zweiten Schreiben teilte sie mit, »dass unsere 
Zentralen Dienste Schorndorf das Grabkreuz nach fach-
männischer Instandsetzung von einem Steinmetz wieder 
an der ursprünglichen Stelle aufbauen lassen«.
Der Steinmetzbetrieb Grabmale Herrmann in Schorndorf 
übernahm die Arbeiten. Seit Juli 2018 steht das Kreuz mit 
neuer Standplatte aus Mühlbacher Sandstein 5 wieder auf 
seinem alten, angestammten Postament an der Westmau-
er des Alten Friedhofs.

Archivrecherche zu den Familiengeschichten
Das Grabkreuz für die Pfarrerswitwe Friederike Auguste 
Seefrid geb. Pfister warf eine Reihe von Fragen auf, deren 
Beantwortung Erstaunliches zu Tage förderte. 

Grabdenkmal für den Schorndorfer Oberforstmeister 
Friedrich Ludwig Graf von Sponeck und Christiana 
Dorothea von Sponeck geb. Pfister in der Sakristei  
der Michaelskirche in Winterbach

Die Tafel »Evangelische Geistliche allhier«  
in der Pfarrkirche in Dettingen/Albuch mit  
Nennung (16) des Pfarrers Seefried,  
1895 von der Familie Seefri(e)d gestiftet wurde.
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Beide Familiengeschichten – Seefrid und Pfister – geben 
Einblicke in das Beziehungsnetz der einstigen württem-
bergischen Funktionsträger. Dies gilt sowohl für Pfarrer 
und Mitglieder der evangelischen Landeskirche wie auch 
für die Beamten im Herzogtum Württemberg und nach-
folgend für die Angehörigen des königlich-württembergi-
schen Verwaltungs- und Behördenapparates im 19. Jahr-
hundert.
Die Heranziehung der Ehe-, Tauf- und Totenbücher des 
Landeskirchlichen Archivs Stuttgart,6 die Serie über »Die 
Württembergischen Familienstiftungen«,7 Göppinger 
Publikationen und die Akten im Stadtarchiv Schorndorf 
ergaben Interessantes: Danach wurde Friederike Auguste 
Seefrid als Tochter des Pfarrers Johann Jakob Pfister (geb. 
1743) und seiner Frau Magdalena Gottlibin geb. Griesin-
ger (geb. 1750) in Affalterbach/Dekanat Marbach am 
5. Februar 1786 geboren. Ihr Großvater Johann Sebastian 
Pfister war ebenfalls Pfarrer, seine Frau Susanna Marga-
retha Tochter des Pfarrers Christoph Jacob Schweizer. 
Friederikes Großvater mütterlicherseits Johann Georg 
Griesinger war Pfarrer in Erdmannshausen/Dekanat Mar-
bach.8

In allen Familien spielten die Taufpaten mit ihrem jewei-
ligen sozialen Stand – im Todesfall der Eltern auch zur 
Absicherung des Kindes – eine wichtige Rolle. Für Friede-
rike Auguste übernahmen u.a. Secretarius Griesinger, 
Amtmann Pfister und ihre Tante Gräfin Christiana Doro-
thea von Sponeck diese Aufgabe. Gräfin von Sponeck, ge-
borene Pfister (1734–1791), die ältere Schwester von 
Friederike Augustes Vater, heiratete 1761 den württem-
bergischen Kammerherrn Friedrich Ludwig Graf von 
Sponeck. Seit 1780 war er Oberforstmeister auf dem En-
gelberg, dem Amtssitz der Schorndorfer Forstmeister, wo 
er 1792 starb. Die Erinnerung an das Ehepaar von Spon
eck bewahrt ein noch heute beeindruckendes Grabdenk-
mal in der Sakristei der Michaelskirche in Winterbach.9

Friederike Auguste Pfister heiratete 1805 Wilhelm Eber-
hard Ludwig Seefrid (geb. 1768), Pfarrer in Wüstenrot. 
Dessen Vater Amandus Friedrich Dietrich Seefrid, eben-
falls Pfarrer, war verheiratet mit Louise Charlotte Siber, 
Tochter des Pfarrers Carl Maximilian Siber.
In Wüstenrot kamen 1814 und 1817 die Kinder Georg 
Christian Philipp Friedrich und Sophie Augusta Louise 
zur Welt. Ab 1819 übernahm W. E. L. Seefrid die Pfarrstel-
le in Dettingen/Oberamt Heidenheim. Hier wurde 1830 
der jüngste Sohn Heinrich August geboren. Im März 1835 
starb Pfarrer Seefrid in Dettingen.
In der Jubiläumsschrift zu 250 Jahre Peterskirche Dettingen 
1769–2019 wird sein Tod mit dem dramatischen Ereignis 
vom 3. März 1835 in Verbindung gebracht. Im Turm der 
Peterskirche »versagten die morschen Balken ihren 
Dienst« und »unter unvorstellbarem Getöse brach dieser 
in sich zusammen«. Des Weiteren wird vermerkt: »Der da-
malige Pfarrer Seefried konnte sich von dem Schrecken 
nicht mehr erholen und verstarb 14 Tage nach dem Un-
glück.« Auf der Tafel für die Inhaber der Pfarrstelle in Det-

tingen am Albuch wird Pfarrer Ludw. Wilh. Seefried 
(1819–1835) an 16. Stelle aufgeführt. Wie zusätzlich dort 
zu lesen ist, stiftete bemerkenswerterweise die Familie 
Seefrid diese Pfarrtafel im Jahr 1895.10

Der Umzug der Witwe Seefrid nach Schorndorf
Der Eintrag im Rechnungsband 1835–1836 der Schorn-
dorfer Stadtpflege 11 gibt Auskunft darüber, dass die Pfar-
rerswitwe Friederike Auguste Seefrid daraufhin Dettingen 
verlassen hat und nach Schorndorf übergesiedelt ist. Dort 
ist unter der Rubrik Einnahmen vermerkt: »Es ist zu ver-
rechnen a) bei Fremden: Nach dem beiliegenden Ver-
zeichnis sind nachstehende Personen in das hiesige Bür-
gerrecht aufgenommen worden, welche folgende Gebüh-
ren zu bezahlen haben:
Am 7. July 1835 eodd. Pfarrer Seefrids Wtb. v. Dettingen 
25 fl 30 x, ihre 2 Söhne Christian and Heinrich 25 fl 30 x 
[macht] 51 fl.«
Die Frage, warum die Pfarrerswitwe mit ihren beiden Söh-
nen nach Schorndorf zog, beantwortet sich aus ihren ver-
wandtschaftlichen Beziehungen nach Schornbach und 

Grabdenkmal für die im März 1814  
verstorbenen vier Kinder des Pfarrerehepaars  
Fuchs auf dem Friedhof in Schornbach
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Schorndorf. In Schornbach amtierte bis 1828 der Pfarrer 
Christian Daniel Fuchs mit seiner Frau Louisa Dorothea 
geb. Pfister. Als sechs Jahre ältere Schwester von Friederi-
ke Auguste überrascht es nicht, wenn u.a. Regierungsrat 
Griesinger und Gräfin von Sponeck für sie die Patenschaft 
übernommen haben, wie dann das Ehepaar Seefrid für 
die Kinder von Fuchs.
Pfarrer Christian Daniel Fuchs taufte in Schornbach zwi-
schen 1805 und 1822 seine acht Kinder Sophia Christina, 
Christiana Friederika, Georg Christian Friedrich, Wilhel-
mine, Wilhelm Ludwig, Christian Wilhelm, Sophia Wilhel-
mine und Heinrich Albert, doch er musste auch vier von 
ihnen begraben, die im März 1814 innerhalb von vier Ta-
gen gestorben waren.
Der eindrucksvolle Grabstein der Kinder auf dem Schorn-
bacher Friedhof bezeugt das Leid der »tiefgebeutelten El-
tern: Pfarrer M. Christian Daniel Fuchs mit seiner Gattin 
Louise Dorothee geb. Pfister«.12

In Schorndorf wiederum lebte die Nichte Friederike Au-
guste Seefrids, Christiana Friederika Fuchs, die seit 1829 
mit Philipp Friedrich Palm, dem Stadtschultheißen ver-
heiratet war. Dieser war ein Sohn des Apothekers und 
Ratsverwandten Friedrich Philipp Palm und seiner Frau 
Rosina Regina Catharina geb. Mayer. Die Grabstelle mit 
Grabstein des Ehepaars Palm/Fuchs liegt auf dem Alten 
Friedhof in nächster Nähe zum Grab von Friederike Au-
guste Seefrid und ist bis heute erhalten.13 Christian Wil-

helm Fuchs, der nach dem leidvollen Jahr 1814 geborene 
Sohn des Pfarrerehepaars Fuchs, lebte als Oberamtspfle-
ger in Schorndorf.

Die politische Karriere des ältesten Sohnes
Das glücklicherweise auf dem Bauhof noch rechtzeitig vor 
der anstehenden Entsorgung bewahrte und jetzt wieder 
aufgestellte Grabkreuz von Friederike Auguste Seefrid 
führt neben den aufgezeigten verwandtschaftlichen Be-
ziehungen auch in die Vita ihres ältesten Sohnes Georg 
Christian Philipp Friedrich Seefrid, der mit seiner Mutter 
und dem jüngeren Bruder 1835 ins Schorndorfer Bürger-
recht aufgenommen worden war.
Er studierte Rechts- und Kameralwissenschaften in Hei-
delberg und Tübingen, wo er sich den Feuerreitern und 
der Burschenschaft Germania anschloss und wegen poli-
tischen Engagements zeitweise auf dem Hohenasperg in-
haftiert war.
1840 ließ er sich in Göppingen als Rechtskonsulent nie-
der, neben seiner Anwaltstätigkeit war er Stadtrat und zu-
sätzlich in den Göppinger Vereinen präsent, im Lieder-
kranz und als Sekretär im von ihm 1842 mitgegründeten 
Museumsverein.14 1847 heiratete er Marie Dorothea Er-
nestine Glocker.
Als gewählter Abgeordneter vertrat er zwischen 1845 und 
1861 das Oberamt Göppingen im Stuttgarter Landtag, Porträt von G. Christian Phil. Fried. Seefrid, 

Stadtschultheiß in Göppingen, im Städtischen Museum 
»Storchen« in Göppingen

Produktdarstellung des Modells »Seefrid-Kreuz« im 
Katalog der Kgl. Württembergischen Wilhelmshütte in 
Schussenried vom Juni 1897 
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1848/49 gehörte er zu den württembergischen Vertretern 
in der Frankfurter Nationalversammlung. Bei den Vorbe-
reitungen zum Vorparlament lud Seefrid zu einer »über-
örtlichen Volksversammlung« nach Göppingen ein. Er 
war Stellvertreter für den Wahlkreis Donau-Kreis I – Göp-
pingen – und hatte somit Sitz und Stimme im Vorparla-
ment des ersten deutschen Parlaments.15 Sein Mandat im 
Württembergischen Landtag legte Christian Seefrid 1861 
nieder, nachdem er 1858 in Göppingen zum Stadtschult-
heiß gewählt worden war. Das Amt übte er bis zu seinem 
Tod 1881 aus. Für diese »nicht geringe Aufgabe in viel-
fach bewegter Zeit, bei den mannigfachen Veränderungen 
im öffentlichen und allgemeinen Leben, und einer immer 
wachsenden Zunahme und Vermannigfaltigung der Inter-
essen und Angelegenheiten, welche keine Vergleichung 
mit den früheren einfachen Verhältnissen hat«16 – so 
wörtlich Dekan Dr. Klaiber in seiner Grabrede – wurde 
Christian Seefrid im Jahr 1875 die Ehrenbürgerwürde 
verliehen. Mit seiner Frau Marie Dorothea Ernestine liegt 
er im Ehrengrab auf dem Friedhof der Oberhofenkirche in 
Göppingen.17

Das Modell »Seefrid-Kreuz«
Anhand der aufgezeigten politischen, kirchlichen und so-
mit auch gesellschaftspolitischen Positionen der Familien 

Seefrid/Pfister und Fuchs/Palm lässt sich die Wahl des 
stilvollen Ornaments für das Grabkreuz der Mutter, 
Schwester und Tante erklären. Offensichtlich beeindruck-
te das Kreuz Thomas Fuchsloch und Günther Mann, da 
beide Autoren dieses Grabkreuz 2006 für ihre Beiträge in 
den Heimatblättern auswählten.18 
Will man das »Gusseisenkreuz mit ornamentalem neogo-
tischem Zierat« als Industrieprodukt ansehen und seinen 
Herstellungsort recherchieren, so kommen dafür die Gie-
ßereien der Königlichen Württembergischen Hüttenwer-
ke in Königsbronn, Wasseralfingen und namentlich die 
Brenztalwerke in Heidenheim in Frage. An dieser Stelle 
muss der Künstler Alfred Neukamm aus Wasseralfingen 
dankend erwähnt werden: Er war Schüler von Professor 
Fritz Nuss und nach 1971 »leidenschaftlicher« Modelleur 
bei den Schwäbischen Hüttenwerken Wasseralfingen 
(SHW). Nach Auskunft von Alfred Neukamm kann die 
Herstellung solcher Grabkreuze auch der Württembergi-
schen Wilhelmshütte Schussenried zugeordnet werden, 
die zwischen 1837 und 1840 entstand und vor allem ab 
1857/1858 verwertbares Gusseisen produzierte.19 Das 
Modell »Seefrid-Kreuz« wurde über mehrere Jahrzehnte 
hergestellt, was anhand der heute noch auf dem Fangels-
bach- und dem Hoppenlau-Friedhof in Stuttgart stehen-
den Grabkreuze nachvollzogen werden kann.20

Ein »Seefrid-Kreuz« für den Schulmeister  
J. G. Bausch auf dem Schornbacher Friedhof

Auf dem Hoppenlau-Friedhof in Stuttgart  
finden sich einzelne »Seefrid-Kreuze«.
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Und noch in der Ausgabe vom Juni 1897 des Katalogs des 
Königlich Württembergischen Hüttenamts der Wilhelms-
hütte Schussenried, ist das Grabkreuz für Friederike Au-
guste Seefrid als Produktinformation mit seinen Abmes-
sungen und mit Gewichtsangabe detailliert aufgeführt.21

Und die Wiederaufstellung ihres Grabkreuzes komplet-
tiert das bereits verloren geglaubte historische Ensemble 
der Grabdenkmale an der Westmauer des »Kulturdenk-
mal Alter Friedhof« in Schorndorf.

Über die Autorin
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nat. an der Universität Hohenheim als wissenschaftliche Mitarbeiterin in 
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bei internationalen Austauschprogrammen. Seit 2010 Mitarbeiterin im 
Projekt »Erfassung von Kleindenkmalen« und dazu Publikationen in den 
Schorndorfer Heimatblättern (Neudatierung von Untergängerordnungen in 
Cannstatt und Schorndorf und neue Aspekte aus dem Waldbesitz Schorn-
dorf/Adelberg).
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